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Der alte Friedhof der Pofener Kreuzkirchengemeinde. 


Eine Studie über Fried hofskunſt. 


Der Friedhof ſoll eine Stätte der Einkehr, ruhigen Betrach- 
tung und des ſtimmungsvollen Schauens ſein. Kann er als 
Magazin polierter Marmortafeln und Denkmäler, die ſich jo 
hart und kantig gegen 
das Aberwuchern des 

Pflanzenſchmuckes 
wehren, dieſe Zweck- 
beſtimmung erfüllen? 
Wenn daher in Wort 
und Schrift weitere 
Kreiſe für die Er- 
kenntnis wahrer 
Friedhofskunſtgewon— 
nen werden, jo be- 
deutet dies unter Um- 


ſtänden eine Volks- 
erziehung, deren Wert f 
gar nicht genug ge- , ; 
würdigt werden kann. , N 
Iſt doch jeder einzelne N 
früher oder ſpäter da-- I 
zu berufen, mit dem f ; 
Denkmal, welches er 
den Seinen ſetzen . 
läßt, ein Scherflein / 
beizutragen zu der 
Einſchätzung unſerer 
Gegenwartskultur 
ſeitens kommender 
Geſchlechter. Pflege 


der Friedhofskunſt iſt 
aber auch gleichbedeutend mit Pflege des Familienſinnes; und 
wenn deshalb unſer heranwachſendes Geſchlecht für dieſen mit- 
unter jo arg vernachläfjigten Zweig der Kunſt intereſſiert wird, 
ſo iſt der Gewinn auch nach der ethiſchen Seite hin recht wertvoll. 
Bis etwa zu Beginn des vorigen Jahrhunderts war die 
Friedhofskunſt volkstümlich — vielleicht auch Mode. Jeden— 
falls iſt es auffallend, daß die Grabmäler aus jener Zeit über- 
einſtimmend mit Sorgfalt und gutem Geſchmack ausgewählt 
ſind. Die einſchlägige Literatur bringt uns prächtige Ab- 
bildungen von alten Friedhöfen in Dresden, Potsdam, Wien 
und anderen Orten. Das gab die Anregung, auch auf den 
Friedhöfen der Stadt Poſen und insbeſondere auf dem alten 
Friedhof der Kreuzkirchengemeinde an der Halbdorfſtraße Um- 
ſchau zu halten. Wer die wenigen Reſte alter Friedhofskultur, 
die hierorts erhalten ſind, in Betracht zog, mochte dieſem 
Beginnen zunächſt etwas ſkeptiſch zuſchauen und es als über- 
flüſſig erachten. Um ſo erfreulicher war das Ergebnis. Zwar 


vom alten Pofener Kreuzkirchhof. 


fanden ſich nicht die elegiſchen Figuren, die an anderen Orten 
ſo kräftige Stimmungsakkorde erzeugen, aber dafür ſtiliſtiſch 
gut durchdachte Obelisken, Vaſen und ſonſtige Formen; außer- 

dem tief empfundene 
Inſchriften in einer 
prächtigen Bieder— 
meierſchrift. Das Ma- 
terial iſt größtenteils 
Sandſtein, der ſeine 
100 Fahre vorzüglich 
überdauert hat. Bis 
zur Mitte des 19. Jahr- 
hunderts klingt dieſe 
gute Kunſt nach. Dann 
kommt die Epoche des 
Eiſens. Die Formen 
der Steinobelisken 
werden aus kunſtvoll 
zuſammengeſetzten 
gußeiſernen Platten 
nachgebildet, ja man 
ehrte das Gedächtnis 
der hervorragenden 
Perſönlichkeiten ge— 
rade durch Errichtung 
dieſer geſchmackloſen 
Grabmäler, die ein 
beredtes Zeugnis 
ſind für den Tiefſtand 
der Kunſt jener Zeit. 
Dieſe eiſernen Grab— 
denkmäler zweier Superintendenten ſind verroſtet, und in die 
klaffenden Fugen der Eiſenplatten dringt das zerſtörende 
Element. Ob man in 50 Fahren nicht ebenſo ſpöttiſch über 
unſere polierten Marmortafeln, die an das Eiſengitter ge- 
ſchraubt find, denken wird? Oder über die felſenimitierenden, 
ſarkophagartigen Hügeleinfaſſungen aus Zementbeton, an 
deren Kopfende die Gedenktafel aus Marmor befeſtigt iſt, 
einem Notenpulte gleich? Weit beſſer iſt ſchon das Ver- 
ſtändnis für Schmiedeeiſen. Recht beachtenswert erſcheint da 
ein mitten im reichſten Pflanzenſchmuck ſtehendes, vergeſſenes 
Eiſenkreuz mit total verlöſchter Inſchrift. Beſondere Beachtung 
verdient eine Familien-Grabſtelle, die eine treffliche Illuſtra— 
tion bildet zur Geſchichte, beſſer zum Verfall der Grabmal— 
kunſt. Da ſind die Gräber der Vorfahren: eine abgebrochene 
Säule mit ovalem Inſchriftsſchilde und verſchiedenen Emble— 
men; ferner die ſtiliſtiſch prächtig durchgebildete Aſchenurne in 
klaſſiziſtiſcher Manier. Ihnen folgen die Erzeugniſſe der letzten 


AN 


* 
S 


Th. Freiherr v. Tucher, 1934. 


2 Heimat und Welt 
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Jahrzehnte und der neueren Zeit: die platte abgebrochene 
Säule, das polierte ſchwarze Kreuz aus Syenit; ſchließlich die 
ſchwarze Marmortafel, die an das Gitter angeſchraubt iſt. 
Alle fünf Grabdenkmäler tragen denſelben Namen; wie kann 
dieſe abſteigende Linie anders erklärt werden als dadurch, daß 
der fortſchreitenden Zeit das Verſtändnis für Friedhofskunſt 
abhanden gekommen iſt? 

In der Poſener Baugewerkſchule war es zu deutſcher Zeit 
üblich, anſchließend an den Unterricht in der „Geſtaltungs— 


lehre“ die Schüler eine Reihe der intereſſanteſten Steine und 
Kreuze auf dem ſtimmungsvollen alten Kreuzkirchhof auf— 
meſſen und zeichnen zu laſſen. Das bedeutete gleichzeitig eine 
Erziehung in Heimatkunſt. Wenn die Jugend, wie in dieſem 
Falle, durch Erläuterungen an Beiſpiel und Gegenbeiſpiel das 
Gute in unſerer Kunſt ſchätzen und das Unſchöne vermeiden 
lernt, dann kann auf dieſem Gebiet der Erfolg in Zukunft 
nicht ausbleiben. 


Beppo. 


Erzählung von Eva von Uechtritz. 


Daß der dicke Kommerzienrat Meyer (Meyer & Co., Ole 
und Fette engros) ſo ruhig mit ſeinen dicken Brillantringen 
und den nicht weniger ſchweren Juwelen ſeiner beleibten 
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Gattin im D-Zuge München —Verlin ſitzen kann, verdankt er 
allein der Tatſache, daß Beppo fo verliebt in die blonde 
Signora aus Nr. 11 war. 

Aber weder der Geſchäftsführer vom Splendid-Hotel noch 
Herr Meyer ſelbſt ahnen etwas davon. And Beppo und die 
anderen, die es angeht, werden ſich ja hüten, den Mund auf- 
zutun. 

Alſo ich ſtelle Ihnen vor: Beppo, klein, ſchwarz, kraushaarig, 
mit großen ſchwarzen Augen in einem blaſſen Geſichtchen, in 
einer kaffeebraunen Livree ſteckend, Boy im Splendid -Hotel. 
Oh, das iſt ein ſehr wichtiger Poſten, denn Beppo iſt die 
Perſönlichkeit in dem großen Hotelbetrieb, die immer an allem 
ſchuld iſt. Seine Kollegen Mario, Benito und die anderen 
kennen ſeine Ausnahmeſtellung und laſſen auch keine Gelegen- 
heit vorüber, ihre kleinen oder größeren Miſſetaten auf Beppo 
zu ſchieben. Aber daran iſt er letzten Endes ſelbſt ſchuld. Ich 
bitte Sie, wie kann man auch ſo furchtbar unſchuldig und 
geduldig mit ſeinen ſchwarzen Augen in die Weltgeſchichte 
hineinſchauen, wenn man 16 Jahre alt iſt. Dazu kommt, daß 


der Herr Geſchäftsführer ihn aus irgendeinem Grunde nicht 
leiden kann — vielleicht gefällt ihm Beppos kleine Naſe nicht. 

Aber Beppo nimmt alles, die täglichen Anranzer, die Knüffe, 
das wenige Eſſen, mit einer ſtoiſchen Ruhe hin. Beſonders 
ſeit die blonde Signora in Nr. 11 wohnte. 

Schon am erſten Tage, als er ihre Koffer in den Lift ſtellte, 
fühlte er ſich plötzlich fo glücklich in feiner braunen Livree, 
wie noch nie, ſeit er ſeine ausſichtsreiche Stellung angetreten 
hatte. 

Die fremde Signora war aber wirklich ſehr ſchön. Eigentlich 
zu ſchön; fo darf man von Rechts wegen nur in Romanen oder 
Tonfilmen ausſehen. 

Herr Kommerzienrat Meyer fand das auch und ſeine dicke 
Rofa war nicht gerade begeiſtert von dieſer Tatſache. Die 
Signora war allein gekommen, und bald hatte ſie allerlei 
Bekanntſchaften gemacht. Man weiß nicht, wie das kommt, 
ſogar die weiblichen Gäſte des Hotels empfanden manchmal 
etwas wie Sympathie für die ſchlanke blonde Frau, die mit 
einer unerhörten Grazie durch die Halle ſchritt. 
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Zu dem großen Kreis, der ſich bald um ſie gebildet hatte, 
gehörten auch der Kommerzienrat Meyer aus Berlin mit Frau 
Gemahlin, letztere nur gezwungenermaßen, wenn ſie es ſich 
auch nicht merken ließ und bei jeder Gelegenheit ihre große 
Zuneigung für die ſchöne Frau offen demonſtrierte. 

Aber Beppo, Beppo war den blauen Augen der blonden 
Signora reſtlos verfallen. Zu ſeiner Schande muß es geſagt 
ſein: Beppo vernachläſſigte ſeinen Dienſt. Der Herr aus 
Nr. 10, der den Vorzug hatte, neben der ſchönen Fremden 
zu wohnen, und den er darum auch gar nicht leiden mochte, 
mußte ſich, wenn er in der Halle ſaß, ſeine Zigarette allein 
anzünden. Denn der unaufmerkſame Beppo mußte ſeine 
Angebetete aus der Ferne verzückt anſtarren, wie ſie mit einer 
läſſigen, graziöſen Nonchalance in ihrem Seſſel lehnte. 

Beppo war auch gar nicht damit einverſtanden, daß „La 
bella“ ſo viel mit ihrem Zimmernachbar ſich unterhielt, wenn 
ſie mit ihm allein in der Halle ſaß; waren die anderen dabei, 
ließ ſie ihn ziemlich links liegen. Das kam Beppo verdächtig 
vor; es muß geſagt ſein; Beppo war eiferſüchtig. 

„La bella“ verſtand es, die Leute zu unterhalten. Der 
Manager vom Splendid konnte ihr eigentlich dankbar ſein. 
Mit Hilfe des Kommerzienrates, der zum großen Arger ſeiner 
Gattin immer dienſteifrig um ſie herumwimmelte, arrangierte 
ſie Geſellſchaftsfahrten, Dampferpartien und dergleichen. Auch 
auf dem Gartenfeſt, das vom Hotel veranſtaltet wurde, bildete 
ſie den Mittel- und Höhepunkt. 

Gleichzeitig war das Feſt auch die Abſchiedsfeierlichkeit für 
ſie, die am nächſten Tage abreiſen wollte. Der Kommerzienrat 
und ſeine Frau hatten ebenfalls ihre Zimmer für den kommen— 
den Tag gekündigt. - 

Beppo war überglücklich. Er hatte bei der Feſtlichkeit in der 
Nähe ſeiner angebeteten Signora zu tun und dabei immer 
Gelegenheit, ſie zu ſehen. Und Beppo hatte noch einen 
anderen Plan. Gott weiß, wie der in ſein Kinderköpfchen 


hereingekommen war, und was ihm den Mut gab, ihn zur, 


Ausführung zu bringen. 

Daß Beppo dichtete, wußten manche vom Perſonal. Und 
er hatte infolgedeſſen auch genügend unter ihrem Spott zu 
leiden. Beppo hatte nun ein ſchönes Gedicht für die fremde 
Frau gemacht und wollte es ihr an dieſem Abend mit einem 
Blumenſtrauß vor ihre Zimmertür legen. Er war ſehr auf- 
geregt. 5 

Lange nach Mitternacht, es dämmerte ſchon, ging die Signora 
in ihr Zimmer. Ihr Nachbar blieb noch eine Weile und ver- 
ſchwand dann auch. Viele der Gäſte hatten ſich ſchon zurüd- 
gezogen. Nur der Kommerzienrat ja mit einigen teinffejten 
Herren noch immer im Garten, während ſeine Frau mit 
einigen anderen Damen in einer Ecke auch um dieſe Tageszeit 
ihren unvermeidlichen Bridge ſpielte. 

Die Kellner hatten ſich bis auf wenige auch ſchon zurück- 
gezogen, und der Oberkellner ſchickte auch Beppo zu Bett. 

etzt war ſein großer Augenblick gekommen. Er lief hinab 
in ſein Zimmerchen, das im Souterrain lag und das er mit 
noch zwei anderen zu teilen hatte. Aus der Tiefe ſeines 
Schrankes holte er die Blumen hervor, die er darin vor den 
neugierigen Augen ſeiner Kollegen verborgen hatte. Er ſah 
ſie prüfend an. Ein bißchen zerdrückt ſahen ſie zwar ſchon aus, 
aber Beppo hatte keine anderen und wollte ſie trotzdem vor 
der Tür der ſchönen Frau niederlegen. 

Leiſe auf den Zehenſpitzen ſchlich er ſich die Treppe hinauf 
und ſah ſich ängſtlich dabei um, ob auch niemand ihn ſehen 
konnte. Als er auf dem Flur angekommen war, an dem ihr 
Zimmer lag, drückte er ſich plötzlich an die Wand, um nicht 
geſehen zu werden. Schritte kamen den Gang entlang: die 
Signora und ihr Nachbar. Er hörte wie die fremde Frau 


ſagte: „Ach wo, die ſind jetzt unten noch beſchäftigt — — die 


Ringe liegen in einer Kaſſette im linken Nachttiſch. Das Geld 
zu unterſt im Koffer. Wenn Du Dich beeilſt, kannſt Du auch 
das noch kriegen. Ich werde aufpaſſen. Wenn ich ſie kommen 
höre, werde ich ſie ſehr laut begrüßen.“ 


Beppos Kinderaugen weiteten ſich unnatürlich. Plötzlich 
ſchoß er aus ſeiner Ecke hervor und auf die Signora zu: 
„Nein“, ſchrie er, das es den leeren Gang entlanghallte, „das 
dürfen Sie nicht, Sie nicht, gerade Sie, oh mein Gott, warum 
denn Sie gerade!“ 

Die blonde Frau ſah ihn mit einem Blick an, wie er nie 
geglaubt hatte, daß ihre ſanften blauen Augen blicken konnten. 

„Biſt du ſtill, du dummer Bengel,“ ziſchte ihr Begleiter ihn 
wütend an und verſuchte, den Fungen beiſeite zu ſchieben. 
Aber der ſchlug nach ihm und ſchrie mit gellender Stimme: 
„Laſſen Sie mich, Sie ſind an allem ſchuld, La bella würde es 
alleine nicht tun.“ 

Seine Stimme hatte die Gäſte aus dem Garten herauf— 
gelockt und der Geſchäftsführer erſchien. Beppo ſtand ſtumm 
mit zuſammengekniffenen Lippen an der Wand. Die Signora 
lachte. 

„Ihr kleiner Boy iſt jedenfalls etwas überarbeitet“, ſagte 
ſie lächelnd und ſtrich Beppo über das Haar.“ Er hat ſich auf 
dem dunklen Korridor jo erſchreckt, als er uns ſah. — Wir 
wollten noch einmal zu den anderen herunterkommen.“ 

Am anderen Morgen fuhr der Kommerzienrat im Vollbeſitze 
ſeiner Wertgegenſtände nach Hauſe. Gute Reife, Herr Meyer! 


Seltſame viſion. 


Von Karl Haſſelfels.“ 


Die Freunde ſaßen bei einem Glaſe Wein beiſammen. Leb- 
haft gingen die Geſpräche. Das Autorennen am kommenden 
Sonntag ſtand im Mittelpunkt der Erörterungen. Wer wird 
den Sieg herausfahren? Dieſe Frage ſtand groß im Raume. 
Die Teilnehmerliſte nannte die beſten Fahrer der Nation. Ein 
harter Kampf um die Palme des Sieges war zu erwarten. 

Einer ſchwieg in dieſem Wirrwarr erregter Stimmen. Hans 
Traut, Favorit und Publikumsliebling einer der bekannteſten 
Autofirmen. Gedankenlos nippte er an ſeinem Glas. Starr 
blickten ſeine Augen ins Leere und nervös trommelten die 
Finger auf der Tiſchplatte. Er, den man ſcherzhafter Weiſe die 
perſonifizierte Ruhe nannte, nervös? Das war doppelt auf- 
fällig. 

„Nun ſage mir bloß einmal, Hans,“ wandte ſich ſein Freund 
Fritz Holl an ihn, „was mit dir eigentlich los iſt. Du biſt jo 
bedrückt, teilnahmslos, nervös, und in dieſem Zuſtand willſt 
du in wenigen Tagen das Nennen fahren?“ 

„Muß und werde ich auch“, kam die Antwort, „mag ſein, 
daß es mein letztes Rennen ſein wird.“ 

„Nanu?“ Erſtaunen klingt in der Stimme des Freundes. 
„Da drücke dich, bitte, etwas genauer aus. Willſt du dich auf 
deinen Lorbeeren ausruhen oder umſatteln?“ 

„Nichts von alledem,“ klang müde die Antwort „nur habe 
ich das ſichere Gefühl, daß mir ein Unglück bevorſteht, dieſer 
Gedanke läßt mich nicht los und von dieſem Gedanken be- 
herrſcht, gehe ich ins Rennen.“ 

„Das iſt das Neueſte, was ich an dir bemerke, du fängſt an 
zu ſpinnen.“ Leiſer Hohn lag in der Stimme Holls. 

„Man kann nicht über alle Dinge mit Fronie und leicht- 
fertigem Spott hinweggehen,“ belehrte Hans Traut den 
Freund, „ich ſaß geſtern mittags im Schatten der Veranda 
und träumte mich in einen Halbſchlaf hinein. Verhaltenes 
Räderrollen rief mich in die Wirklichkeit zurück und als ich auf- 
blickte, ſah ich vor meinem Hauſe einen Leichenwagen ſtehen, 
und der Kutſcher winkte mit der Hand, forderte mich zum 
Platznehmen im Wagen auf...“ 

„And deswegen“, lachte der Freund, „glaubſt du an ein 
bevorſtehendes Unglück, höre 'mal, da hat dir die Phantaſie 
einfach einen Streich geſpielt.“ — — 

Das Rennen um den Goldpokal hatte eine vieltauſendköpfige 
Menge angelockt. Der Startſchuß fiel. Eine Staubwolke hinter 
ſich laſſend, ſchoſſen die Wagen knatternd nach vorn, Hans 
Traut folgte in beträchtlichem Abſtand als letzter. Das Publi- 
kum ſtachelte ſeinen Ehrgeiz auf. Ermunternde Worte flogen ihm 

; Gortſetzung auf Seite 6.) 
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Ein antimarxiſtiſchesampfkabinekt 
in Spanien. Nach dem Rückgang der 
Minderbeitsregierung Sampers wurde 


Mitte: Kardinal Staaksſekretär Ba- 
celli begibt ſich zum Euchariſtiſchen 
Kongreß. Der ehemalige Nuntius 
in Berlin, Kardinal Staatsſekretär 
Pacelli, hat ſich ſoeben in Genug 
eingeſchifft, um zum Euchariftifchen 
Kongreß zu reifen, der vom 10. bis 
14. Oktober in Buenos-Aires jtattfin- 
den wird. Der Kardinal Staatsſekretär 
wird als Vertreter des Papſtes an 
dieſem wichtigſten Kongreß innerhalb 
der katholiſchen Kirche teilnehmen. 
Unſer Bild zeigt ihn auf dem Wege 
zum Hafen, eskortiert von berittenen 
Karabinieris. 


SE 


Unten: Einweihung der neuen Brücke 
bei Modlin. Am 30. September fand 
die feierliche Einweihung der neuen 
Brücke über die Weichſel bei Wodlin, 
die den Namen Marjchall - Bilfudfti - 
Brücke erhielt, ſtatt. Das Bild zeigt 
die Geſamtanſicht der“ Brücke. An der 
Seite die in den Eckpfeiler einge— 
mauerte Tafel. 


der radikale Parteichef- Lerroux 

mit der Bildung einer neuen ſpaniſchen 

Regierung beauftragt. Lerroux hat ein 

neues Kabinett gebildet, das ſich zum 

großen Teil auf die Katholiken ſtützt 

und ein antimarxiſtiſches Kampfkabi— 
nett darſtellen ſoll. 


SE 


Oben rechts: Beſuch des füdjla- 
wiſchen Königspaares in Bulga- 
rien. König Alexander von Südfla— 
wien traf ſoeben in Begleitung der 
Königin Marie in der bulgariſchen 
Hauptftadt Sofia zu einem längeren 
Beſuch ein. In internationalen poli- 
tiſchen Kreiſen mißt man dieſem Be— 
ſuch, der offiziell als. Höflichkeitsbe- 
ſuch bezeichnet wird, eine gewiſſe be— 
ſondere Bedeutung bei. Unſer Bild 
zeigt König Alexander von Südflawien 
in Begleitung des Königs Boris von 
Bulgarien beim Abſchreiten der 
Ehrenkompanie auf dem Bahnſteig 
in Sofia. Inzwiſchen iſt König 
Alexander in Marſeille ermordet 
worden. 


Oben links: London hat einen 
neuen Oberbürgermeiſter. In 
London wurde der neue Lord Mayor 
(Oberbürgermeiſter) feierlich gewählt. 
Der neue Mann iſt der Senior des 
Börſenausſchuſſes Sir Stephen Killik, 
den unſer Bild nach dem feierlichen 
Einzug ins Rathaus zeigt. Man ſieht 
den neuen Lord Mayor (rechts) vor 
dem Portal des Ratbaufes. 


SR 


Mitte: Der größte Reifeaufobus 
Europas. Für den Verkehr zwiſchen 
Berlin und Hamburg wurde jetzt 
dieſer größte Neifeautobus Europas 
eingeſtellt. Das beſondere an ihm iſt 
der Sattelſchlepper, der mit einem 
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Der neue Leifer des amerifa- 
niſchen Aufbaus. An Stelle des 
zurückgetretenen Generals Fohnſon 
wurde Donald Richberg zum 
Vorſitzenden des Politiſchen Aus- 
ſchuſſes de amerikaniſchen NA 
(Nationales Wiederaufbauwerk) er- 
nannt. 


4 


der größten Maybachmotoren ange- 
trieben wird. Der geſamte Autobus 
bat eine Länge von 16,5 Meter und 
bietet bequem 70 Perſonen Platz. 


SE 


* 
Unten: Der mutmaßliche Entführer 
des Lindbergh Babys vor der 
New-Borter Polizei. Von der Der- 
haftung des mutmaßlichen Entführers 
des Lindbergh- Babys, Hauptmann, 
ſind jetzt die erſten Originalbilder ein- 
getroffen. Dieſes Bild zeigt Haupt- 
mann während der Unterſuchung 
durch die Kriminaliſten; es gewährt 
gleichzeitig einen intereſſanten Blick 
in die Methoden der amerikaniſchen 
Polizei. Man ſieht Hauptmann rechts 
auf einer erhöhten Tribüne, beſtrahlt 
von grellem Scheinwerferlicht, wie 
von ihm Tonfilmaufnahmen gemacht 
werden. Dieſe Aufnahmen ſollen dazu 
dienen, um die geſamte amerikaniſche 
Polizei über das Ausſehen und die 
Sprechweiſe Hauptmanns zu unter- 
richten. Wie in einem wiſſenſchaft- 
lichen Kolleg ſitzen die Kriminaliſten 
rund herum und prägen ſich die Züge 
Hauptmanns genau ein. 
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zu. Da nahm das Rennen ſeine große Wendung. Der Kämpfer 
war in Traut erwacht. Er drehte auf, er gewann an Boden, 
befand ſich bald in der Spitzengruppe, zum letzten Male raſt 
er in die Kurve und... paſſierte als erſter das Ziel. 

Zur ſelben Stunde ſtürzte eine furchtbare Exploſion in der 
benachbarten Azetylen-Fabrik das Wohnhaus Hans Trauts in 
Trümmer. 

Das Rennen hatte ihm das Leben gerettet. 


Grund zum Lärmen. 

Es iſt eine kleine Inſel, aber einen Süßwaſſerteich hat ſie 
doch. Er iſt ſogar künſtlich erweitert und mit einer beſonderen 
Anlage verſehen worden. Die Leute, die dazu das Geld 
gegeben haben, erhalten dafür Anteile von dem Extrage, den 
die Erweiterung des Teiches und die beſondere Anlage im 
Zuſammenhange mit einem beſtimmten naturgeſchichtlichen 
Vorgang liefern, nämlich dem Wanderfluge gewiſſer Vogel— 
arten, die ſich gern zur Raſt auf ſolchen Inſeln niederlaſſen 
und dabei, das iſt zu verſtehen, Plätze mit ſüßem Waſſer be— 
vorzugen. Die Anteile werden aber nicht in Geld, ſondern in 
dem gewonnenen oder vielmehr erbeuteten Artikel ſelbſt bezahlt, 
und die Anteilseigner ſind Leute, die vorzugsweiſe die Beher— 
bergung und Verpflegung von Kurgäſten ihrer Inſel über— 
nehmen. So iſt das, und daraus ergibt ſich nun folgendes: 

Es iſt ein ſchöner, windſtiller Tag; das Meer ſchweigt. Aus 
dem Badeort wandert auf jenen Süßwaſſerteich zu ein Kur— 
gaſt, der Auguſt Meier heißt. Auguſt Meier iſt ein braver 
Mann, der ſich mit aller Welt vertragen möchte und keine Luſt 
hat, ſich durch Spektakeln und Krakeelen hervorzutun. Aber 
heute — — nun, man wird es gleich erfahren. 

Auguſt Meyer iſt noch etwa 600 Meter von dem Süßwaſſer— 
teich entfernt, da kommt er an einen Pfahl mit einem großen 
Schilde. Darauf ſteht: „Achtung! Vogelkoje!“ And dann folgt 
an jeden, der dieſen Weg weiter zu gehen wünſcht, das 
dringende Erſuchen, jeden Lärm, ja ſelbſt lautes Sprechen zu 
unterlaſſen. 

„Aha!“ knurrt Auguſt Meier und fletſcht grimmig die Zähne. 
Dann ſchreitet er munter aus und beginnt zu ſingen: 

„Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd, auf's Pferd! 
In das Feld, in die Freiheit gezogen!“ 
Gewaltig ſchallt der Geſang. Aber Auguſt Meier iſt noch 
nicht zufrieden, er ſteigert ihn zu einem wilden Gebrüll: 


„Im Felde, da iſt der Mann noch was wert, 
Da wird das Herz noch gewogen.“ 


Da tauchen aus dem Geſtrüpp, das den Süßwaſſerteich 
umgibt, zwei Männer auf, Eingeborene der Inſel. Sie 
ſchwenken die Arme zu mahnenden Geſten: der ſingende, der 
brüllende Menſch ſoll ſofort ſchweigen. 

Doch Auguſt Meier brüllt weiter: 

„Da tritt kein andrer für ihn ein, 
Auf ſich ſelber ſteht er da ganz allein.“ 

Die Inſulaner kommen auf ihn zu geſtürzt. „Dat möten 
Sei laten! Hewwen Sei't nich 'leſen?“ ſchreit der eine. 

Auguſt Meier zwingt ſeinem Kehlkopf eine ungeheure An— 
ſtrengung ab: 

„Aus der Welt die Freiheit verſchwunden iſt, 
Man ſieht nur Herren und Knechte.“ 

Da hält ihm der andere Inſulaner, der ſich nicht anders zu 
helfen weiß, die Hand auf den Mund. Dieſe Hand muß eben 
mit dem Schmurgel aus einer Tabakspfeife zu tun gehabt 
haben. „Bäh, pfui Deiwel — — bäh!“ macht Auguſt Meier; 
er befreit ſich und wiſcht ſich die Lippen mit dem Taſchentuch. 

„Herr, wat ſoll dat!“ ſagt nun der erſte Inſulaner. „Sei 
verſchuchen uns dei Wildenten!“ 

Da legt ihm Auguſt Meier beide Hände auf die Schultern. 
„Mann, verſtehen Sie mich! Haben Sie ein Einſehen, Mann! 
Zwölf Tage bin ich jetzt hier, und zehnmal hab' ich Wildente 
gekriegt!“ 


Tante Augufte. | 


Gegenüber von Schmückebrots auf der andern Straßenſeite 
wohnt die Tante Auguſte. Ach ja, gegenüber, nur einen Sprung! 
And Tante Auguſte tut dieſen Sprung ſehr oft, öfter als es 
Schmückebrots lieb iſt. Die nahe Nachbarſchaft iſt ſchon zum 
Quell manchen Verdruſſes geworden. Tante Auguſte hat ſo 
eine Art, mitten ins Mittageffen hineinzuſchneien oder in ſtille 
Sonntagnachmittage rauh hineinzuklingeln. Und dann hat ſie 
eine unangenehme Schärfe in ihrem Weſen, ſie kritiſiert, ſie 
mäkelt, ſie weiß alles beſſer, fie gibt gute Natſchläge — kurz, 
Tante Auguſte wirkt wie eine Mauer voll Glasſcherben. 

Eines Sonntags kommt eilig ein Bote von Schmückebrots zu 
ihr hinüber. Es war einer der ſeltenen Tage, wo Tante Auguſte 
nicht den „Sprung reinſchauen“ gekommen war. 

„Tante,“ ſagt der kleine Fritz Schmückebrot, „einen ſchönen 
Gruß von den Eltern, und du möchteſt doch noch mal zu uns 
rüber kommen!“ 


Tante Auguſte iſt ſehr erfreut. Aha, voriges Mal war man 
kurz mit ihr, deshalb iſt ſie zur Strafe heute nicht erſchienen, 
und nun vermißt man ſie alſo doch! 

„Was gibt es denn, Fritzchen?“ . 

„Ach, Tante, wir haben Beſuch, und der geht und geht nicht 
weg.“ 


Sekundanerinnen. 
Von Carl Bulde, 


Auf der Unterſekunda des Viktoria-Mädchengymnaſiums iſt 
Turnlehrerin ein Fräulein Müller. Sie ſpielt ausgezeichnet 
Tennis, ſie wird als Schwimmerin bewundert, ſie iſt etwa 
dreißig Jahre alt, fie iſt hübſch für ſechſe. So wurde glaub- 
würdig bei uns am Mittagstiſch erzählt. 


Von den Sekundanerinnen iſt eine, Evchen, dabei beklappt 
worden, daß ſie mit einem Jungen im Kino war. Zwei andere, 
Hertha und Traute, haben ſich trotz Verbots nach der Turn— 
ſtunde von Jungens abholen laſſen. Das iſt gemeldet worden, 
und die Schulleitung hat Fräulein Müller beauftragt, den drei 
Mädchen entſprechende Vorhaltungen zu machen. 

Fräulein Müller faßt ſich kurz. „Das gehört ſich nicht für 
Sekundanerinnen. Es ſpricht ſich herum, wenn Sie mit Jungens 
herumlaufen. Und das rächt ſich ſpäter, wenn alles auch noch 
ſo harmlos war. Schließlich will doch ſpäter jede von Ihnen 
einmal heiraten. Es iſt Tatſache, daß junge Mädchen, die mit 
Jungens herumgelaufen ſind, nachher keinen Mann bekommen. 
Nachher haben ſolche Mädchen das Nachſehen. Bloß aus dieſem 
einen Grund. Marianne, warum lachen Sie?“ 

Marianne lacht und ſchweigt. 


„Ich will wiſſen, weshalb Sie lachen, Marianne. Sie können 
es ruhig ſagen.“ 

Marianne ſtrahlt. „Sie dürfen nicht böſe fein, Fräulein 
Müller. Wir haben uns Fhretwegen oft den Kopf zerbrochen.“ 


Biſſigkeiten. 
Von Willy Reeſe. 
Die Zukunft eines Menſchen ſcheitert oft an ſeiner Ver— 
gangenheit! 


* 
Der Zufall hat ſchon manchen zu Fall gebracht! 


Es iſt traurig, Naheſtehende durch den Tod zu verlieren; 
noch trauriger jedoch, ſie durch das Leben einzubüßen! 
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; Jarbenſtreit. 

„Das iſt ja eine nette Schweinerei,“ entrüſtet ſich Herr 
Schmitz in der Apotheke, „Sie haben mir vor einiger Zeit ein 
Mittel gegen meine rote Naſe verkauft und nun iſt ſie blau 
geworden.“ 

„Tja, mein Herr, welche Farbe hätten Sie denn gern 
gehabt?“ 

* 
Kleines Mißverſtändnis. 

„Anna, hören Sie, legen Sie bitte heute abend nicht etwa 
Schmuck an, wenn Sie bei Tiſch ſervieren!“ 

„Schön, gnädige Frau. Ich habe zwar nichts ſehr wert- 
volles, aber immerhin, ich danke Ihnen für die Warnung!“ 


* 


Da hilft nichts. 
„Du müßteſt dir unbedingt ein paar elegante Anzüge 
machen laſſen! Du weißt doch: Kleider machen Leute'!“ 
„Ganz recht, aber die Leute machen mir keine Kleider.“ 


* 


Der Vorſichtige. 
„Sie haben ſich aber einen ſehr jungen Rechtsanwalt 
genommen.“ 
— da, wiſſen Sie, mein Prozeß kann ſich ſehr in die Länge 


ziehen. 
* 


Im Eifer. 
„Mir als Sachverſtändigen können Sie ſchon glauben: 
Hunde haben oft größeren Verſtand als ihr Beſitzer!“ 
„Glaub ich nicht!“ 
„Na, Sie kennen eben meinen Hund noch nicht!“ 


* 


! Der Schwerenöfer, 
„Ihr Hund hat mich in die Wade gebiſſen!“ blitzt auf 
der Straße eine Dame einen Herrn an. 
„So ein Feinſchmecker!“ verbeugt ſich dieſer. 


Auskunft. 
„Bitte, können Sie mir ſagen, wie ſpät es iſt?“ 
„Ich habe leider ſelbſt keine Uhr, aber als ich heute mor— 
gen auf der Poſt war, ſchlug es zehn.“ 


* 


Sie: „Wie kannſt du behaupten, ich wirtſchafte verfchwen- 
deriſch?“ 

Er: „Das ſtimmt auch! Sehr werſchwenderiſch!“ 

Sie: „Sieh mal einer an! — Dabei biſt du es doch, der 
zu jeder Grammophonplatte 'ne neue Nadel nimmt! Ich da— 
gegen ſpiele mit einer Nadel zehn bis zwölf Platten!“ 


* 


„Siehſt du, Kurtchen,“ erklärte der Onkel ſeinem kleinen 
Neffen aus der Stadt, dies hier iſt ein Schwein!“ 


„Warum denn, Onkel? Was hat es denn gemacht?“ 
* 


„Manchmal hängt das Leben an einem ſeidenen Faden,“ 
meinte Herr Müller, da riſſen die Hoſenträger. 


* 


Das muß man Tante Paula laſſen: fie hat im Grunde 
ein ſehr gutes Herz, das leicht aufwallt und beſonders empört 
iſt, wenn ſie jemanden ungerecht behandelt glaubt. Allerdings 
— über das, was gerecht oder ungerecht ſei, hat ſie ihre 
eigenen Begriffe. 

Tante Paula iſt beim Schwager Fabian, dem Guts⸗ 
beſitzer, zu Beſuch. Auf einem Spaziergange fällt ihr etwas 
auf. „Schade, Schwager, daß dieſer dumme Weg hier deine 
ſchöne Wieſe mitten durchſchneidet! Warum läßt du dir das 
gefallen?“ 

Der Schwager Fabian erklärt: „Dagegen kann ich nichts 
machen. Ich habe gegen die Gemeinde prozeſſiert, aber wer- 
loren. Den Weg durch meine Wieſe muß ich dulden, aber die 
Gemeinde hat ihn zu unterhalten.“ a 

Tante Paula lodert auf. „Na, dann wollen wir jetzt 
wenigſtens tüchtig darauf 'rumtrampeln!“ 
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kiſcher männlicher Vorname, 10. Teil des Si e 12. 3 


Ohne Ende mit neuem Anfang 

Morgen, Neon, Gelſe, Beſen, Le⸗ 
ſer, Galle, Riſpe, Dame, 
Kante, Lehen 
Laden, Pedal. Feuer, Meter, Nat⸗ 
ter, Menſa, Same. 3 

on den vorſtehenden Wörtern 

ſtreiche man die Endſilben und ſetze 
dann die folgenden Silben an den 
Anfang, ſo daß neue Wörter ent⸗ 
ſtehen. Die Anfangsbuchſtaben der 
neuen Wörter nennen im Zuſam⸗ 
menhang ein Sprichwort. . 

bau — car — de — e — ei — el 
eu — ga — han — hu — i — fie 
na — or — re — ro — ſka — ſo 
te — tul — ur. 


Vor mir die Nacht und hinter mir 


Das erſte bringt ins zweite dich 23 Hunding; 


Eins — zwei haſt frei du an das 
5 Shi 


Gleichklang. 
Wer neue Lehren will verkünden, 
Wird glücklich ſein, das Wort zu 
finden; 
Am Armband wird es oft getragen, 
Und durch die Straßen ſiehſt du's 
agen. 


orden, 
antel, Erde, Feder, 


Strafe. 


Und haſt du mich gebrochen, ſo 
nimm mir auch den Kopf, 

Was dann noch bleibt, das packt dich, 
wirſt merken es, du Tropf. 
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Unten lints: Großer Delbrand auf 
den deutſchen Erdölfeldern bei 
Nienhagen. Auf den deutſchen Öl- 
feldern in der Nähe von Nienhagen 
in Niederfachfen war durch Gasent- 
zündung bei einer neuen Bohrung 
eine Olquelle in Brand geraten. 
Nach 24ſtündiger Dauer gelang es, 
durch das Schaumlöſchverfahren den 
gewaltigen Brand zu löſchen. Bei 
dem Unglück kamen fünf Männer 
ums Leben. Unſer Bild zeigt den 
durch die Hitze niedergeſchmolzenen 
Bohrturm und die gewaltige Rauch— 
wolke, die die Unglücksſtelle einhüllte. 


SR 


Unten rechts: Fundamentfierungs- 
arbeiten unfer der Themſe. An 
der Waterloo-Brücke in London find 
Befeſtigungsarbeiten der Fundamente 
notwendig geworden. Hierzu gehen 
die Arbeiter in die Pfeiler hinein 
und bauen dort, ſechs Meter unter 
dem Waſſer, Stahlblöcke ein, durch 
die die Brückenpfeiler gefeſtigt 
werden ſollen. Unſer Bild zeigt die 
Arbeiter bei ihren Bohrarbeiten in 
dem engen Schacht eines Brücken— 
vfeilers tief unter der Themſe. 
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Links: Weltraumkälte in Glaskugeln. In der Bhnjitaliich 
Techniſchen Reichsanſtalt in Berlin-Charlottenburg gelang es, 


durch Verflüſſigung von Helium eine Temperatur von 271,8 
Grad Kälte zu erzeugen. Da der abſolute Kältepunkt 275 


Grad beträgt, iſt damit die im Weltraum herrſchende tiefſt— 
mögliche Kälte fajt erreicht. Unſer Bild zeigt einen Wiffen- 


ſchaftler vor den Glasbehältern, in denen dieſe rieſigen 
Kältegrade erzeugt werden. Die Flaſchen haben einen 
doppelwandigen luftleeren Mantel, deſſen Wände innen 


verſilbert ſind, um ein Erwärmen des Innern durch Zu— 
ſtrahlung von außen zu vermeiden. 


+ ji 
Mitte: Das ſchwere Eiſenbahnunglück in Polen. 
Auf der Station Krzeſzowice, nahe bei Krakau, ſtießen zwei 
Schnellzüge zuſammen. Dabei wurden 11 Perſonen getötet 
und 50 fo ſchwer verletzt, daß fie in Krankenhäuſern 
untergebracht werden mußten. Unſer Bild zeigt einen 
der völlig zuſammengeſchobenen Perſonenwagen, in dem 

ſich zahlreiche Opfer befanden. 


